
   

 https://relbib.de  

 

 
 
Dear reader, 
 
This is a self-archived version of the following review: 
 
 
Author:   Loth, Heinz-Jürgen 

Title:  “$PBlack Elk, 1863 – 1950: Die heilige Pfeife“ 

 
Published in:  Zeitschrift für Religions- und Geistesgeschichte  

Leiden [u.a.]: Brill 

Volume:  31 (1/4)   

Year:  1979 

Pages:  415 - 416 

ISSN:                      1570-0739 

Persistent Identifier:  https://doi.org/10.1163/157007379X00416 

 
The review is used with permission of Brill. 
 
 
Thank you for supporting Green Open Access. 

Your RelBib team 

 
 

 

 

https://relbib.de/
https://doi.org/10.1163/157007379X00416
https://brill.com/


BuchbesprechW1gen 415 

Sdiunzrur Hirsch: Die Heilige Pfeife. Das indianische Weisheitsbuch der sieben 
geheimen Riten. Aufgeschrieben von Joseph Epes Brown. Mit einem Nachwort 
von Fridijof Schuon und einem Bericht von Hans Läng, 2. erweiterte Auflage, 
Walter-Verlag Olten und Freiburg i. Br. 1978, 256 pp. 

Sdiwarzer Hirsch (1863-1952), Häuptling, Krankenheiler und Seher der 
Ogalalla-Sioux, war der letzte Hüter des heiligen Kalumets. John Neihardt, 
der seine LebenscrinnerW1gen aufschrieb (Schwarzer Hirsch, Ich rufe mein Volk. 
Leben, Traum und Untergang der Ogalalla-Sioux, München 1962), sah in ihm 
einen Heiligen. Es muß als ein glücklicher Umstand bezeichnet werden, daß 
Schwarzer Hirsdi sich dazu entschloß, die bislang geheim gehaltenen Riten, in 
deren Mittelpunkt die heilige Pfeife steht, dem Ethnologen Brown zur Auf­
zeidtnung mitzuteilen. Wir verfügen dadurdt über ein einzigartiges Dokument 
indianischer Religiosität, das uns die E�habenheit einer Kultur ansichtig wer· 
den läßt, die weni�er an zivilisatorischen Errungenscbaf¼en als vielmehr am Men­
schen und seiner Charakterbildung interessiert i� 

Die heilige Pfeife erscheint im Mythos als ein Geschenk der Ualun-Frau oder 
Weißen-Büffelkuh-Frau, deren Wiederkehr am Ende der Welt erwartet wird. 
Das Schlüsselwort .uakan" bedeutet .heilig", aber auch .Macht", insofern 
es die Fähigkeit eines Wesens oder Dinges bezeichnet, das Urbild Uakan-Tanka 
(.Großer Geist", d. h. .Gott an sich" und .Gott in seiner Kundgebung") 
unmittelbar widerzuspiegeln .• Uaka.n" verweist auf eine letzte numinose Wirk­
lidtkeit: .nur der Unwissende sieht als Vielfalt, was in Wirklichkeit ein Ein­
ziges ist" (134). 

Bei den sieben geheimen Riten handelt es sich um den Ritus des Zurückhal­
tens der Seele (zur Läuterung und Stärkung des Stammesvolkes), den Reinigungs­
ritus der Schwitzbadhütte (symbolische Wiedergeburt), den Beschwörungsritus 
zur Erlangung eines Gesichtes, den Sonnenunz (Selbstopfer zum Wohle des 
Stammes), den Ritus zur Begründung von Verwandtschafl: (Friedensstif¼ung), den 
Ritus zur Vorbereitung eines jungen Mädchens auf das Weibtum und den des 
Aufwerfens des Balls (Allgegenwart des Großen Geistes). Diese Riten werden in 
ihrem Verlauf geschildert, ihre mythische Herkunft erläutert und dem Sinne 
nach erklärt: .denn wie icb oft sagte, besteht die Kraft eines Dinges oder einer 
Tat im Verstehen ihres Sinnes" ( 170). 

Es spricht vieles dafür, sich nicht - wie es allgemein üblich ist - des Be­
griffes der Magie bei der Interprcc:1tion der genannten Riten zu bedienen. Wir 
haben es hier vielmehr mit unterschiedlichen Symbolen zu tun, die Ausdruck 
des Erlebnisses der Einheit von Mensch (immer in bezug auf das Ganze des 
Stamm es gesehen), Welt und Uakan-Tanka sind. Immer wieder begegnen wir 

folglich dem Symbolismus der Mitte: das Tipi ist Abbild des Kosmos, seine 
Pfosten sind Symbole für bestimmte Wesen der Schöpfung, der eine Baum in 
seiner Mitte jedoch, auf dem die Stangen :rnfliegen, ist die Mitte schlechthin, 
die a:cis mundi, die Uakan-Tanka selbst ist, .der die Mitte von jedem Ding 
ist" (112). Die heilige Pfeife symbolisiert die Mim des Stammes und ist gleich­
zeitig die Adise, die Himmel und Erde verbindet. Das Pfeifenritual selbst be­
steht aus drei Phasen: Zunächst wird die Pfeife gereinigt mit dem Rauch des 
heiligen Grases, d:is zuvor über dem Feuer in der :\,litte des Tipis gehalten wur­
de; das Feuer ist wiederum Symbol für Uak:i.n-T:.nka .in der Welt". In einer 
zweiten Phase wird das ganze Weltall symbolis6 in die Pfeife gebracht. Danach 
erfolgt die Einswerdung durcn das Opfer im Fe•Je�, ci:.s den Großen Geist dar­
stellt. Damit ist die .unio ri,u:.lis" vollzogen, deren geistiges Fundament in 
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der Oberzeugung zu sehen ist, _daß im Mittelpunkt des Weltalls Uakan-Tanka 
wohnt und diese Mitte tatsädilich überall ist; sie ist in jedem von uns• (161). 

Die vorliegenden Aufzeichnungen finden eine hilfreiche Ergänzung durch 
Hans Längs überblick über den indianischen Oberlebensk.ampf und Fritbjof 
Schuons Nachwort, das in die Kultur der Prärie- und Waldindianer einführt. 
Ein religionswissenschafüich ergiebiger Anmerkungsteil sowie das Register india­
nischer Namen und Sadibegriffe runden das Bild dieses aufschlußreichen Werkes 
ab. Es entspricht so gar nidit den Vorstellungen, die man sich üblicherweise 
über die Religion eines Naturvolkes macht. Als Einführung in die indianischen 
Religionen Nordamerikas isc wohl kein anderes Buch besser geeignec als das 
vorliegende Dokument. 

Htinz Jürgen Loth 




